
Probleme umschiffen 
Ohne Offshore-Wind sind die Klimaziele der Bundesregierung kaum zu erreichen. 
Bisher kommt der Bau der Meereswindfarmen vor den Küsten nur schleppend 
voran, doch das soll sich nun ändern.
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Gelbe Riesen: Der Nordseepark 
Bard Offshore 1 nimmt langsam 
Gestalt an, langsamer als erwar-
tet – so wie überhaupt die ge-
samte Branche nur langsam an 
Fahrt gewinnt.

Text: Daniel Hautmann

Als im Sommer 2009 das erste Alpha-Ven-
tus-Windrad auf der windumtosten Nord-
see Strom produziert, ist der Beweis für 
Deutschland erbracht: Offshore-Windkraft 
funktioniert auch hier. Mit der Pilotanla-
ge hat die ganze Branche gelernt, Mut ge-
schöpft – aber auch einsehen müssen, dass 
Windkraft auf See eine schwer zu beherr-
schende Technologie ist. Das Testfeld gab 
den Startschuss für die deutsche Offshore-
Industrie. „Alpha Ventus war eine Pionier-
leistung und damit extrem wichtig für die 
gesamte Branche“, sagt Ronny Meyer, Ge-
schäftsführer der Windenergieagentur Bre-
merhaven, kurz WAB.

Die Offshore-Ausbauziele der Bundesre-
gierung sind ehrgeizig. Bis zum Jahr 2020 
sollen 10 000 Megawatt (MW) Windkraft-
leistung am Netz sein. Zehn Jahre später 
sollen bereits 25 000 MW stehen. Rechnet 
man mit fünf MW je Anlage, dann sind 
das insgesamt 5000 Rotoren, die sich vor 
den deutschen Küsten im Jahr 2030 drehen 
sollen. Bislang sticht die Offshore-Wind-
kraft aber äußerst zaghaft in See. Aktuell 
sind rund 200 MW am Netz – während es 
in Großbritannien schon 1500 MW sind. 
Um das Ausbauziel der Bundesregierung 
noch zu erreichen, müssen jährlich an die 
1500 MW ans Netz gehen. Im Klartext be-
deutet das: In der Schönwetterphase muss 
jeden Tag eine Anlage installiert werden – 
also 250 Windräder pro Jahr. Noch sind 
wir davon meilenweit entfernt, doch die 
Aussichten sind nicht schlecht: „Geneh-
migt sind bereits 8500 MW Offshore-Lei-
stung, in der Pipeline warten 21 000 MW. 
Und bei den Windradherstellern bestellt 
sind 1700 MW“, sagt Ronny Meyer. 

Markt für Offshore-Spezialisten
Der Kurs ist eingeschlagen. Von Emden bis 
Rügen entstehen Unternehmen, die sich 
auf die Offshore-Windkraft spezialisieren. 

Da werden riesige Flügel laminiert, stäh-
lerne Fundament-Giganten geschweißt, 
Hafenanlagen umgebaut und Monteure ge-
schult. Schon heute arbeiten allein im Bre-
merhavener Raum rund 1500 Mann in der 
Offshore-Windbranche. Die Zahl könnte 
sich in absehbarer Zeit verdoppeln. Neue 
Schiffe zum Aufstellen der Anlagen sind 
ebenfalls geordert. So nimmt RWE in den 
nächsten Wochen zwei beauftragte  Neu-
bauten in Empfang, Siemens hat Anteile 
am Installationsunternehmen A2Sea und 
Eon einen Sechs-Jahres-Chartervertrag mit 
der niederländischen Reederei MPI-Vroon 
unterzeichnet. Um es kurz zu machen: Der 
maritime Sektor wird Partner der Energie-
wende. Für die von Arbeitslosigkeit geplag-
ten Küstenländer ist das ein wahrer Segen. 
Andreas Wagner, Geschäftsführer der Stif-
tung Offshore Windenergie: „Die Chancen 
für die maritime Wirtschaft sind sehr gut.“

Sieht gut aus, möchte man meinen. 
Eine Herausforderung liegt aber darin, die 
Windkraft mit der maritimen Branche und 
den Logistikern an einen Tisch zu bekom-
men. Zudem ist zu befürchten, dass früher 
oder später Mängel und Engpässe für War-
tezeiten sorgen werden. So könnte es nach 
bisherigen Schätzungen ab 2015 an Schif-
fen fehlen. Dann nämlich beginnen die 
Bauarbeiten an zahlreichen Parks gleich-
zeitig. Auch Häfen, in denen die riesigen 
Komponenten verladen werden können, 
sind rar. Und während an der Entwicklung 
von Häfen und Schiffen gearbeitet wird, 
plagt die Projektierer noch ein ganz anderes 
Problem: der eklatante Mangel an Fach-
kräften. „Das ist eine Herausforderung“, 
sagt Andreas Wagner. Denn Profis, die den 
harten Bedingungen auf See gewachsen 
sind, werden auch in der Öl- und Gasin-
dustrie gesucht – und dort meist wesent-
lich besser bezahlt. Zudem hat anderswo, 
etwa in Großbritannien, Dänemark oder 

neue energie 11/2011 43

Erneuerbare _Wind

Fo
to

: J
an

 O
el

ke
r

042-047_ne1111_EE_Offshore Deutschland.indd   43 30.10.2011   21:26:06 Uhr



(nw) Die Pannenserie auf hoher See will offenbar nicht enden. Im 

September hat es Baltic 1 erwischt. Ein Schlepper mit Service-

Personal hatte versehentlich die dortige Trafostation gerammt. 

Weil der Betreiber der Station, die Firma 50 Hertz, kein Risiko 

eingehen wollte, unterzog sie die Anlage einer gründlichen Un-

tersuchung. Der Befund lag Mitte Oktober vor: Alles okay, keine 

gravierenden Schäden. Für den Windpark Baltic 1 hieß das, er 

konnte wieder ans Netz gehen und nach einmonatigem Stillstand 

Strom produzieren. Die Anlagen selbst waren von dem Zusam-

menstoß nicht betroffen, mussten aber während der Überprü-

fung des Trafos abgeschaltet bleiben.

Mitte September waren die 21 Siemens-Anlagen, die erst im 

Mai eingeweiht wurden, für die einmal im Jahr stattfindende 

Serviceinspektion abgeschaltet worden. Der Unfall fiel in die 

Zeit dieser Wartungsarbeiten, die auf fünf Tage angesetzt waren. 

„Verletzt wurde dabei niemand“, sagt Friederike Eggstein, Spre-

cherin des Parkbetreibers EnBW. Und auch von einer Havarie 

könne man nicht sprechen, betont sie. Nun hat der Energiever-

sorger die Stromernte eines Monats verpasst. Immerhin sei man 

mit dem bisherigen Ertrag zufrieden. „In den ersten Betriebs-

monaten lagen die Erträge zum Teil über den Erwartungen, un-

ter anderem wegen einer Starkwindperiode im Frühsommer“, 

so Eggstein.

Baltic 1: Schlepper rammt Trafo

Bard Engineering hatte seiner Nearshore-Anlage in Hooksiel 

nahe Wilhelmshaven schon im Mai eine Auszeit verordnet: um 

die Testanlage im Werk untersuchen zu können, wurde die Ma-

schine vom Turm geholt und ersetzt. Für die Arbeiten musste ein 

Kran von einem Ponton aus zunächst den 170 Tonnen schweren 

Rotor aus 90 Meter Höhe herunter holen und anschließend den 

Maschinenkopf, 280 Tonnen wiegt.

den Niederlanden, der Offshore-Ausbau 
ebenfalls begonnen. Auch hier sind gute 
Leute gesucht. Ronny Meyer von der WAB 
appelliert an die Bundesregierung, die den 
Ausbau der Offshore-Windkraft zur natio-
nalen Aufgabe erkoren hat: Sie soll sich am 
Aufbau der nötigen Infrastruktur beteiligen 
– von der Ausbildung bis zum Hafen.

Die Bedingungen, unter denen die deut-
sche Offshore-Windenergie 
antritt, sind anspruchsvoller 
als anderswo. Fast alle Parks 
in Nord- und Ostsee entste-
hen in der so genannten aus-
schließlichen Wirtschaftszo-
ne (AWZ) zwölf Seemeilen 
vor der Küste. Die Wege 
dort hinaus sind weit, bei 
hohem Wellengang muss 
selbst der Servicemonteur mit seiner Werk-
zeugkiste per Helikopter in den Park geflo-
gen werden. Ans Errichten ist dann nicht 
zu denken. Hinzu kommt, dass das Wasser 
dort draußen, besonders in der Nordsee, 
bis zu 40 Meter tief ist. Das erfordert ganz 
spezielle Gerätschaften und Techniken. So 
lassen sich die Anlagen nicht wie anderswo 

auf einfachen und damit günstigen Mono-
piles errichten, sondern verlangen aufwän-
dige, teure Riesenfundamente.

Henne-Ei-Problem
Doch es sind nicht nur technische Heraus-
forderungen, die den Deutschen den Weg 
aufs offene Meer erschweren. So scheiterten 
viele Projekte schlicht an der Finanzierung. 

Keine Bank möchte Kredite für einen 
Windpark gewähren, bei dem die Risiken 
kaum abschätzbar sind und es so gut wie 
keine Erfahrung gibt. Umweltauflagen und 
Genehmigungsverfahren machen es den 
Planern ebenfalls nicht gerade leicht. Sie 
müssen Rücksicht nehmen auf Schweins-
wale, Zugvögel und andere Fauna. Zudem 

tummeln sich andere Nutzer in den Gebie-
ten: etwa die Fischerei oder die Seefahrt. 

Und dann ist da noch das leidige Netz-
anschlussthema mit einem klassischen 
Henne-Ei-Dilemma. Zwar müssen die 
Netzbetreiber das Kabel zum Park legen. 
Aber: erst wenn gewisse Voraussetzungen 
erfüllt sind. „Alle wesentlichen Kompo-
nenten müssen bestellt sein“, sagt Wagner. 

Der Netzbetreiber vergibt 
den Auftrag an den Kabel-
hersteller also erst, wenn alle 
Verträge über Fundamente, 
Turbinen etc. vorliegen. 
Gleichzeitig haben die Ka-
belhersteller aber eine Lie-
ferzeit von 45 Monaten. Das 
hat Auswirkungen, genauso 
auf den Zeitplan wie auch 

auf die Finanzierung. „Sich so weit vorher 
festlegen zu müssen, ist völlig widersinnig“, 
sagt Wagner und fügt hinzu: „Kabelnetze 
sind das A und O.“

Damit der Ausbau ab sofort Fahrt auf-
nimmt, gibt die Bundesregierung jetzt 
Offshore-Starthilfe. Zunächst wurde das 
Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG) 

Showroom: Der erste Ostseewindpark Baltic 1 erhält viel Auf-
merksamkeit, auch wenn nichts mehr geht.

Genehmigt sind bereits 8500 MW  
Offshore-Leistung, in der Pipeline warten  

21 000 MW. Und bei den Windrad
herstellern bestellt sind 1700 MW.“

Ronny Meyer, WAB
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überarbeitet und dann eine solide Finan-
zierungshilfe eingeführt. Das EEG 2012 
vergütet Offshore-Strom mit 15 statt der 
bisher üblichen 13 Cent je Kilowattstun-
de (kWh), darin enthalten sind bereits zwei 
Cent Sprinterprämie. Der Degressionsbe-
ginn wurde durch die Verschiebungen im 
Ausbau von ursprünglich 2015 auf das Jahr 
2018 verlegt. Heißt: Bis Ende 2017 gibt es 
für jede kWh 15 Cent. Zudem wurde ein 
so genanntes optionales Stauchungsmodell 
eingeführt. Hierbei hat der Anlagenbetrei-
ber die Wahl: Entweder er er-
hält ab Inbetriebnahme zwölf 
Jahre lang 15 Cent oder acht 
Jahre lang 19 Cent je kWh. 
Damit möchte die Bundesre-
gierung den Anreiz schaffen, 
Offshore-Parks möglichst 
rasch zu bauen und so Erfah-
rung zu sammeln. 

Gle i chze i t i g  ha t  da s 
Bundesumweltministerium 
die Kreditanstalt für Wie-
deraufbau (KfW) beauf-
tragt, Offshore-Windpro-
jekte mit Krediten von ins-
gesamt fünf Milliarden Euro 
zu unterstützen. Allerdings 
werden keine Parks kom-
plett finanziert, sondern im-
mer nur zu einem gewissen 
Teil, maximal jedoch 500 
Millionen Euro. Die Finanz-
mittel sollen ausreichen, um 
damit die ersten zehn Wind-
farmen ans Netz zu bringen und ein Zei-
chen zu setzen. Erfolge in der Anschubfi-
nanzierung kann die KfW bereits mit dem 
100 000-Dächer-Programm vorweisen – 
es hat den Weg für die Photovoltaik berei-
tet. Entsprechend schnell hat sich der erste 
Empfänger aus der Windbranche gefun-
den: So werden die beiden Windfarmen 
Meerwind Ost und Meerwind Süd von 
der WindMW GmbH mit Sitz in Bremer-
haven realisiert. Die Parks mit zusammen 
288 MW werden mit 570 Millionen Euro 
von der KfW gefördert. Die Bauarbeiten 
sollen 2012 beginnen, die Fertigstellung 
ist für 2013 geplant. „Die KfW Banken-
gruppe macht mit dem ersten Abschluss 
des neuen Programms „Offshore Wind-
energie“ einen wichtigen Schritt in Rich-
tung Energiewende, der großen nationalen 

Gemeinschaftsaufgabe“, sagt Ulrich Schrö-
der, Vorsitzender des Vorstands der KfW 
Bankengruppe. Wie groß der Andrang ist, 
will die KfW nicht sagen, nur so viel: „Wir 
können reges Interesse verzeichnen.“ 

Zwar sei die KfW-Förderung hilfreich, 
doch mache sie nur rund ein Drittel des 
gesamten Budgets aus. Zudem müsse man 
erst noch sehen, wie sich die Branche ent-
wickelt, nachdem die ersten zehn Parks 
stehen und die Kredite aufgebraucht sind, 
gibt Ronny Meyer zu bedenken.

Offshore ist eine andere Liga
Wäre unter diesen Bedingungen der Off-
shore-Bürgerwindpark Butendiek erfolg-
reich zustande gekommen? Das Projekt 
sollte die Ursprungsidee der Windkraft 
aufs Meer transportieren: dezentralisier-
te Energiegewinnung und Bürgerbeteili-
gung. Doch der ehrenwerte Plan scheiterte 
kläglich. „2005 haben wir gemerkt, dass 
die Rahmenbedingungen nicht stimmen“, 
sagt Hans Feddersen, kaufmännischer Lei-
ter des Windprojekts. Die Gründe: Ab 
2004 stark steigende Rohstoffpreise, keine 
Offshore-Erfahrungen, hohe Sicherheitsan-
forderungen der Banken und damals noch 
keine Einsicht der Bundespolitik, dass die 
Vergütung für Offshore-Strom deutlich er-
höht werden muss. „Wir haben dann ein-
gesehen: Wir schaffen das allein nicht und 

haben die Rechte an dem Windpark ver-
kauft“, erzählt Feddersen. Heute liegen 
diese vollständig beim Bremer Projektie-
rer WPD. Eins haben Feddersen und seine 
Bürger jedenfalls gelernt: „Offshore ist eine 
andere Liga, Offshore ist Konzernpolitik.“

Die Konzerne haben längst angebissen. 
Deutschlands erster Offshore-Park war das 
eingangs erwähnte Testfeld Alpha Ventus 
der Energieversorger Eon, EWE und Vat-
tenfall. Allerdings folgt Alpha Ventus als 
Testfeld anderen Regeln als kommerzielle 

Anlagen. Es besteht aus nur zwölf Wind-
rädern, je zur Hälfte von Multibrid und 
Repower. Beide Anlagentypen haben fünf 
MW Nennleistung und stehen auf unter-
schiedlichen Fundamenten. Natürlich gab 
es beim Aufbau Probleme – das Wasser im 
Park ist tief, die See rau. Und da teils mit 
dem falschem Gerät gearbeitet wurde, ver-
spätete sich Deutschlands Offshore-Refe-
renz-Projekt um ein Jahr und wurde deut-
lich teurer. Nach kurzer Betriebsphase 
musste dann auch noch der Austausch der 
sechs Areva-Multibrid-Windräder verkraf-
tet werden: falsche Materialwahl seitens des 
Getriebebauers Renk. Der Wärmeausdeh-
nungskoeffizient des gewählten Lagerwerk-
stoffs war in axialer Richtung nicht ausrei-
chend im Lagerspiel berücksichtigt wor-
den. Durch das aufgebrauchte Lagerspiel 

Spannend und lehrreich: Der Aufbau des Testfelds Alpha Ventus.
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sein soll die Windfarm nun 2013, sagt 
Pressesprecher Andreas Kölling.

Unterdessen geriet der Windradherstel-
ler und Offshore-Pionier Bard in finanzi-
elle Schräglage. Das Unternehmen sucht 
daher momentan nach einem Käufer. Es 
heißt, Bard sei mit Interessenten aus Asien 
und den USA in Gesprächen, darunter der 
Multikonzern General Electric. 

Einen Käufer für Bard wünschen sich 
sämtliche Offshore-Akteure herbei. „Wenn 
das nicht klappt, haben wir alle ein Pro-

blem“, befürchtet ein Branchenkenner. 
Durch die negative Signalwirkung könnten 
Gelder in Zukunft noch schwerer zu be-
kommen sein als ohnehin schon. 

Bard plant unterdessen das Projekt Veja 
Mate. Der Windpark grenzt direkt an Bard 
Offshore 1 und soll 2017 stehen. Auch hier 
sollen 80 Turbinen installiert werden, und 

auch hier hapert es am Geld. „Wenn die 
Finanzierung steht, beginnen wir mit dem 
Bau“, sagt Kölling. 

Schlechte Zeiten für Finanzierung
Bleibt zu hoffen, dass die Finanzierungs-
hürde die junge Branche nicht zu Fall 
bringt. Die nächsten Parks stehen schon 
in den Startlöchern. 2013 soll das EnBW-
Projekt Baltic 2 mit 288 Megawatt Nenn-
leistung Strom liefern. Der Ostseepark sei 
durchfinanziert und im Zeitplan, wenn-

gleich die Gesamtinbetrieb-
nahme auch erst 2014 sein 
wird, wie Projektmanager Ste-
fan Kansy sagt. 

Genauso Borkum West II, 
ein 200-MW-Park vom Ent-
wickler Trianel. „Die Finan-
zierung steht zu 100 Prozent“, 
sagt Pressesprecher Elmar 
Thyen. Die Arbeiten an dem 
Windfeld in der Nordsee be-

gannen Ende September, im ersten Quar-
tal 2013 soll es komplett sein. 

Neben den beiden genannten Projekten 
warten noch etliche weitere auf den Start-
schuss. Ob alle rechtzeitig die Ziellinie que-
ren, wird sich zeigen. Ronny Meyer ist zu-
versichtlich: „Die Pläne sind ambitioniert, 
aber erreichbar.“

entstand erhöhter Verschleiß und ein „ex-
ponentieller Temperaturanstieg“, wie Are-
va-Wind-Geschäftsführer Michael Mun-
der-Oschimek damals erklärte. Dennoch 
geben sich die Betreiber zuversichtlich: Der 
Park ernte mehr Windstrom als gedacht.

Inzwischen ist die Offshore-Windkraft 
auch in der Ostsee angekommen: Bal-
tic 1 wurde im Mai dieses Jahres mit dem 
Stromnetz verbunden. Pannen gibt es auch 
hier (siehe Kasten). Betreiber ist der Baden-
Württemberger Energieversorger EnBW. 
Baltic1 ist mit 21 Siemens-An-
lagen und 48 MW aber eher 
ein Mini-Kraftwerk. Die erste 
richtige Meereswindfarm, Bard 
Offshore 1, besteht aus 80 je 
fünf MW starken Windrädern 
aus Bard-eigener Produkti-
on und entsteht 90 Kilometer 
nordwestlich der Nordseeinsel 
Borkum. Auch hier gibt es er-
hebliche Verzögerungen: Mit-
te September stehen erst 44 Fundamente, 
sind nur 16 Windräder am Netz. Dabei 
sollte der Park bereits komplett sein. Doch 
es haperte am geeigneten Installationsgerät 
für die riesigen Maschinen. Unter anderem 
kam das firmeneigene Kranschiff „Wind 
Lift1“ zum Heben der Anlagenkomponen-
ten später als geplant. Endgültig komplett 

Fliegende Logistik: Ohne Hubschrauber geht es bei Wellengang nicht.

Die KfW macht mit dem ersten  
Abschluss des neuen Programms  

Offshore Windenergie einen wichtigen 
Schritt in Richtung Energiewende. Wir 
können reges Interesse verzeichnen.“

Ulrich Schröder, KfW

Die wachsende Zahl an Herstellern, 
Betreibern und Serviceunternehmen 
in der Windenergiebranche 
erweitert neben der Vielfalt an 
Anlagenkomponenten auch die 
Anforderungen an die Arbeitsabläufe 
für einen reibungslosen Betrieb. Um 
im gestiegenen Wettbewerb bestehen 
zu können gewinnen die Verbesserung 
von Wartungs- und Serviceprozessen 
sowie eine haftungssichere und 
zielgruppengerechte Dokumentation 
an Relevanz. Die reinisch AG aus 
Karlsruhe berät Unternehmen dabei, 
ihre Prozesse zu optimieren und die 
personenunabhängige Anwendung 
von Wissen in der Praxis abzusichern.

Vor welchen Herausforderungen steht 
der Markt für Windenergieanlagen?
Franz Reinisch (Vorstandsvorsitzender 
reinisch AG): Bedingt durch die 
erweiterte Zahl von Marktteilnehmern 
wird es für Hersteller, Betreiber 
und Serviceunternehmen immer 
wichtiger, die Relation von Kosten und 
Betriebsergebnissen zu verbessern, 
um im Wettbewerb bestehen zu 
können. Eine immer differenziertere 
Aufgabenverteilung hinsichtlich Aufbau, 
Betrieb und Wartung erfordert die 
Steuerung von Serviceprozessen, eine 
hohe Qualifizierung aller Beteiligten sowie 
anwenderspezifische und haftungssichere 
Dokumentationen. 

Wie können Unternehmen 
der Windenergiebranche ihre 
Wettbewerbsfähigkeit festigen? 
Franz Reinisch: Dazu trägt die Analyse 
und Optimierung von Wartungs- 
und Serviceprozessen durch den 
Einsatz von Methoden der Zeit- und 
Arbeitswirtschaft bei. Zum Beispiel 
lässt sich ermitteln, wann und wie 
sich eine Windenergieanlage idealer 
Weise reparieren lässt oder wie Zeiten 
des Stillstands und Wartungskosten 
reduziert werden können. Das Ziel sind 
planbare, schlanke und stabile Prozesse. 
Wir konzipieren zudem Diagnose- und 

Servicesysteme zur Steuerung und 
Analyse von Serviceinformationen, die 
wir auch einführen. Verknüpft man die 
bestehenden Systeme, die Informationen 
über Betrieb und Zustand einer 
Windkraftanlage liefern, erhöht das die 
Qualität der gewonnenen Daten. So wird 
es möglich, ein gut funktionierendes 
Ersatzteilmanagement zu etablieren 
und Anlagenausfällen präventiv zu 
begegnen. Auch das Informations- und 
Wissensmanagement zählt zu unseren 
Leistungen. Das Angebot erstreckt sich 
von der Standortsuche bis zum Betrieb 
eines Windparks, in dem die richtigen 
Informationen die optimale Nutzung der 
Anlagen sichern. 

Welche weiteren Maßnahmen können 
die Qualität von Wartung und Service 
erhöhen? 
Franz Reinisch: Dies gelingt im 
Bereich der Technischen Dokumentation 
durch strukturierte und modularisierte 
Informationen, dargestellt in  Service- 
und Wartungsdokumenten sowie 
Betriebs- und Montageleitungen. Auch 
die Qualifizierung der Mitarbeiter spielt 
eine wichtige Rolle, zum Beispiel durch 
die Entwicklung von Schulungsangeboten 
und –unterlagen. Dadurch wird die 
Wartung der Anlagen unabhängiger 
vom Wissen einzelner Experten und 
Serviceteams lassen sich leichter 
koordinieren. Zudem erstellen wir EHS-
Konzepte für die Arbeitssicherheit. 
      
Welche Relevanz hat die Erstellung 
von EHS-Konzepten?
Franz Reinisch: Bei allen Arbeiten 
an Windenergieanlagen sind Umwelt-, 
Gesundheits- und Sicherheitsstandards 
einzuhalten. Das setzt voraus, dass alle 
beteiligten Unternehmen die Normen, 
Gesetze und Vorschriften für den 
Umwelt- und Gesundheitsschutz sowie 
die Sicherheitsbestimmungen beachten. 
Wir unterstützen die Unternehmen beim 
Aufbau von EHS-Managementsystemen, 
von der Planung bis zum Betrieb. 
Die Hersteller und Betreiber von 

Windenergieanlagen beauftragen 
zukünftig nur Dienstleister, die den EHS-
Standard erfüllen. Die dokumentierte 
Sicherheit ist also erforderlich, um 
im Sinne des Branchenstandards als 
qualifiziert zu gelten. 

Die reinisch AG ist seit über 20 
Jahren mit der Prozessoptimierung 
und Technischen Dokumentation für 
verschiedene technische Branchen 
befasst. Kann die Windenergiebranche 
davon profitieren? 
Franz Reinisch:  Unbedingt. Wir 
verstehen den After Sales und 
die Technische Dokumentation 
in Branchen wie Maschinen- und 
Anlagenbau und Fahrzeugtechnik. 
Basierend auf  Entwicklungsstand 
und Wettbewerbssituation sind 
beispielsweise in der Automobilindustrie 
die Servicprozesse sehr stark optimiert. 
Dennoch gelingt es, die Arbeitsabläufe 
weiter zu verbessern und Kosten zu 
senken. Bedingt durch die rasche 
Entwicklung in der Windenergiebranche 
ist noch Luft nach oben, um die Qualität 
zu erhöhen. Die reinisch AG kann hier 
Erfahrungen aus anderen Branchen 
transformieren und vorhandenes Wissen 
einsetzen, um Serviceprozesse zu 
optimieren und Informationen besser 
nutzbar zu machen. 

Mehr Service für den Wind 
Steigende Anforderungen an Wartung, Instandhaltung und Technische Dokumentation 
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reinisch AG
Albert-Nestler-Straße 24–26
D-76131 Karlsruhe
Telefon +49 (0) 721 66377-245     
Telefax +49 (0) 721 66377-119
info@reinisch.de
www.reinisch.de
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